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166W14020 
569 Landeshoheit der mächtigen Grafen und Fürsten unterzu gehen drohten ; es galt die 
Unabhängigkeit der adeligen Besitzungen von der fürstlichen Landesherrschaft . Von allen Seiten her 
reichten sich die Ritter die Hände zum Schle gelbunde . Wie die in dem Landfrieden stehenden 
Fürsten und Städte sich in gewisse Kreise eintheilten , so ahmten die Schlegler dieses Vorbild nach , 
und theilten sich gleich falls in Kreise ein . Jeder Kreis stand unter einem Haupt mann , der den 
Namen Schlegelkönig führte . Vier waren es an der Zahl . Sie suchten ihre Gesellschaft besonders 
dadurch Stärke zu geben , wodurch sie die fürstliche Macht am em pfindlichsten schwächten , 
nämlich durch die Aufnahme fürst licher Lehens- und Burgmannen , Amtleute und Diener , Dörfer 
und Städte in ihren Bund . Die Fürsten fahen das aufziehende Wetter , das ihre Landeshoheit zu 
vernich ten drohte . Dadurch , daß die Schlegler die bedeutendsten Vafallen und Diener der Fürsten 
an sich zogen , verloren diese den Kern ihrer Kriegsmacht , und ihre Unterthanen standen sie 
gleichfalls in Gefahr an jene zu verlieren . Der Graf von Würtemberg war von dem Gewitter am 
meisten bedroht . In seinem Lande war der Heerd des Schleglerbundes . Schon hatten bedeutende 
würtembergische Ortschaften , die Stadt Gröningen , der Marktflecken Unter rieringen , die Dörfer 
Pfullingen , Hauſen , Engstingen , Pliezhausen , Rüderich und Ehningen in dem Umkreis von Achalm 
sich verleiten lassen , von Würtemberg abzufallen und in den Schlegelbund sich zu begeben . Von 
den Städten Vaihingen , Brackenheim , Leonberg und ihren 1 

570 zugehörigen Ortschaften hatten gleichfalls schon Bürger und Einwohner dasselbe gethan . Der 
Graf von Würtem berg mußte befürchten , auf diese Art nach und nach sein Landesgebiet zu 
verlieren . In seinem ganzen Lande war große Bewegung , welcher Meister zu werden Kraft und Eile 
Noth that . Denn die Schlegler hatten überdieß auf seinem Gebiete hin und her die festesten und am 
besten versehenen Burgen inne . Ihm allein wäre nicht möglich gewesen sie zu bezwingen . Er 
wandte sich an die Reichs städte und dreizehn , Ulm , Nördlingen , Memmingen , Bi berach , Gmünd , 
Kempten , Pfullendorf , Dinkelsbühl , Kaufbeuren , Leutkirch , Ißny , Aalen und Bopfingen schlos fen 
ein Schuß- und Truzbündniß mit ihm , so vortheilhaft , als er es immer nur wünschen konnte . Seine 
offene An näherung und der Städte eigenes Interesse , das dem Aufstre ben des Adels entgegen war 
, erwarben ihm dieses . Die Schlegler waren bei der Kunde von dieſem mächtigen Bündnisse wider 
sie nicht säumig . Sie ſam = melten sich in verschiedenen Haufen zu Neuenbürg , dessen Einwohner 
sie bereits auch in ihren Bund gezogen hat ten , zu Berneck , das den Herren von Gültlingen gehörte , 
und zu Schenkenzell . im . Kinzinger Thale , einem Beſiß thum der Grafen von Kirchberg . Von da 
begaben sich ihre Hauptleute und Gefellen in das Städtchen Heimsheim unweit Leonberg , um sich 
zu berathen , wie sie den Krieg wider Eberhard führen wollen . An Heimsheim hatten mehrere 
Schlegler Antheil , Georg von Neuneck ; 



571 Wolf von Stein , die von Gültlingen und die von Schmalenstein . Dem Grafen von Würtemberg 
wurde kaum hinter bracht , daß ein Theil der Schlegler in dem Städtchen bei sammen sey , als er 
alles umher in Dörfern und Städten aufbot , und mit einem ansehnlichen Kriegsvolk auszog , in tiefer 
Nacht . Als der Nebel sank und die Sonne her auf kam ' , sahen die in dem Städtchen rings um die 
Mauern das Volk des Würtembergers zu Roß und zu Fuß , und die Bauern des ganzen Gaues . Die 
Schlegler machten Anstalten zur tapfersten Gegenwehr , und wieſen die Aufforderung des Grafen 
zur Uebergabe mit Stolz zurück . Da ersah ein würtembergischer Edelknecht einen großen Haufen 
Stroh bei der Mühle des Städtchens auf geschichtet , hart an der Mauer . Er schoß mit ſeiner 
Armbrust feurige Pfeile darein , der Wind ſezte in weni gen Augenblicken die ganze Maſſe in 
Flammen , diese er griffen die nächsten Häuser des Städtchens und leckten und schweiften von Dach 
zu Dach . Die Würtemberger warfen von allen Seiten Brandpfeile und feurige Kränze hinein , das 
ganze Städtchen war Ein Feuer . Für die Eingeschlossenen war keine Rettung . Wollten sie nicht 
verbrennen , so mußten sie sich ergeben . Sie öffneten das Thor , das vom Brande noch nicht 
ergriffen war , aber kein Heldenhaufe stürzte heraus , mit der lezten Anstrengung dér Verzweiflung 
sich durchzuschlagen entschlossen , sondern friedlich , in Demuth und Scham , zog eine lange Reihe 
heraus , der Gnade des Grafen sich zu ergeben , Herren W 

572 und Knechte zu Fuß , worunter drei Schlegelkönige , Wolf von Stein , Reinhard und Friedrich von 
Enzberg . Ein kurzweiliger Bauer , der an seinem Spieße lehnte , und sie gemach daher schreiten sah , 
machte den Wih , daß nur noch der vierte König fehle , dann wär's ein ganzes Kartenspiel . Das 
geschah den 24. September 1394 . . Hans Truchseß von Höfingen war auch dießmal einer der gegen 
Würtemberg feindseligſten Schlegler ge = wesen . Gleich des andern Tags nach der Einnahme des 
Städtchens Heimsheim , rückte Graf Eberhard vor des ſen Burg zu Höfingen . Sie wurde erobert und 
dießinal ſo zerstört , daß sie nie mehr aus den Ruinen erſtand . Von da zog der Graf durch das Land , 
nahm viele vom Adel und vom Volk , die zu seiner Herrschaft gehörten , gefangen , ließ ihre Burgen 
und Güter verheeren und die Schuldigsten enthaupten . Die in Heimsheim Gefangenen aber 
begnadigte er , nachdem sie eine Urphede geschworen , daß sie nicht mehr wider ihn sehn wollten . 
Die in den Schlegelbund getretenen Städte und Ortschaften eilten gleichfalls , Gnade durch 
Unterwerfung zu suchen , und er hielten sie gegen das eidliche Versprechen , daß sie ewig bei der 
Herrschaft zu Würtemberg bleiben und sißen wol en . Der König Wenzlav hob die 
Schleglergeſellſchaft für immer auf , aber diese war zu weit verbreitet , als daß sie der Schlag zu 
Heimsheim und die darauf folgenden Verluste einzelner ihrer Glieder oder das Verbot des Kö nigs zu 
Boden geworfen hätten . Sie trieben Fehden und 

573 Räubereien fort , und erweiterten ihren Bund besonders am Rhein und in Franken . Da traten die 
Fürsten und Städte zusammen zu ihrer Unterdrückung in einen großen Bund . Diesem , sahen die 
Schlegler wohl , waren sie nicht gewachsen . Sie boten zu Pforzheim einen Waffenstillstand an am 3. 
Febr . 1396 , und zu Brackenheim am 6. April unterwarf sich der größte Theil der Schlegler auf die ge 
gebene Erklärung hin , daß ihr Bund unbeschadet ihrer Ehre abgethan seyn solle . Von jeher war eine 
Folge eines langen Krieges und verdorbenen Rechtszustandes in den Landen eine schlechte Münze . 
Dieses Uebel hatte in Folge des Städte und Schlegelkrieges in Schwaben eingeriſſen . Dieſem zu steu 
ern , traten Graf Eberhard , Herzog Leopold von Destreich , der Bischof von Constanz und die Grafen 
von Dettingen zuſammen , um eine neue Münze zu ſchlagen . Die Städte Rottenburg am Neckar , 
Dillingen , Stuttgart , Göppingen und Dettingen wurden zu Münzstädten bestimmt , und die 
Besorgung der Münze wurde den Vögten , Schult heißen , Richtern und Räthen dieser Städte , die 
beeidigt wurden , überlassen . Die Münze , die geschlagen wurde , waren Heller und Schillinge . Ein 
Pfund und drei Schil linge Heller galten einen rheinischen Gulden . Die lettere Stadt war am neunten 
März 1397 auch dem Bündniſſe der andern Städte mit Graf Eberhard beigetreten . Ein anderes 
Bündniß schloß Eberhards Sohn , der vierte dieses Namens , mit Henriette , des Grafen Hein rich von 



Mömpelgard Tochter . Ihr Vater war um eben 574 die Zeit , da Graf Eberhard über die Schlegler 
siegte , in der Schlacht bei Nikopolis gegen den Türkenſultan B a j a zet umgekommen , und sie , als 
die älteste seiner Töchter , wiewohl noch im Kindesalter , Erbin der Grafschaft Möm pelgard mit den 
dazu gehörigen Herrschaften geworden . Auch Eberhards Sohn war erst neun Jahre alt , aber das 
reiche Erbe der Braut ließ den Grafen die Verlobung beschleunigen . Er nahm die Grafschaft sogleich 
in Besih , und diese Erwerbung ist für das Haus Würtemberg um so merkwürdiger , weil nach 
Jahrhunderten ihr Verlust die Grundlage zu weit Wichtigerem für dasselbe wurde . König Wenzlav 
hatte sich inzwiſchen so verächtlich gemacht , daß viele deutsche Fürſten zuſammentraten , das 
Reich nüßlicher zu bestellen , und einander zu helfen ver sprachen , wenn einer der Verbündeten , 
oder der Graf von Würtemberg , der nicht in ihrem Bunde war , an Wenz lavs Statt zum deutschen 
Könige gewählt werden sollte . So sehr hatte Graf Eberhard der Milde durch Klugheit und Friedliebe , 
wie seine Ahnen durch den Ruhm ihres Schwerdtes , Ansehen im deutschen Reiche erworben , daß 
die Fürsten ihn nicht nur aus Rücksicht auf den Glanz seines Hauses , sondern aus persönlichem 
Zutrauen der Kais serkrone würdig hielten . Schon die fürstliche Pracht sei nes Hoflagers mußte die 
Augen auf ihn ziehen . Noch ist eine gemalte Tafel vorhanden , worauf der Graf mit seinen Räthen 
vorgestellt ist . 
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Die von Andlau waren Mitglieder der Martinsvögel und Georg (Jörg) war ein Hauptmann dort. 
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Die Neuwindeck erschien den Markgrafen ebenfalls wertvoll, sie wußten sich bald in einen Teil des 
Besitzes zu setzen und von ihnen scheint die schwäbische Familie von Dürmenz oder Dormenz, ein 
badisches Vasallengeschlecht, einen Anteil an der Burg erworben zu haben. Von 1520 bis etwa 1570 
sind die Dormenz auf Neuwindeck ansässjg(9).  
 



 
1558 entstand ein Streit zwischen den Erben des Jakob von Dürrmentz, als Herrn der Neuwindeck, 
und Jakob von Windeck, Herrn der Altwindeck, über das Fischwasser im Laufbach und eine an 
diesem Bache erbaute Walkmühle.   
 
Der Streit wurde unterm 26. Mai 1558 dahin entschieden, daß das Fischwasser denen von Windeck, 
die darin erbaute Mühle denen von Dürrmentz und zur Neuwindeck gehören solle und diese für 
Nutzung des Wassers denen von Windeck ein Viertel Korngült liefern sollten. Die Windecker 
scheinen um jene Zeit von der Neuwindeck fast ganz verdrängt gewesen zu sein, erst 1570 kaufte 
Jakob von Windeck den Anteil der Dormenz zurück. 
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Diese Chronik stammt aus dem Jahr 1487 und ist noch recht nahe an den Ereignissen. 
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Nach ihrer Stammburg und ersten geschichtlichen Bedeutung gehörten die Schmalensteiner 
des Enz-, Pfinz- und Kraichgaus wohl in den Umkreis von Herrenalb im Oberamt 
Neuenbürg, wie auch Kaller schreibt: „Der Schwerpunkt des Besitzes lag am Nordrand des 
Schwarzwaldes im Rodungsgebiet der Herren von Straubenhardt“ (S. 490). Dazu passt, dass 
sich die beiden Familien die Veste Strubenhart als Ganerben-, d. h. als Gemeinschaftsburg 
miteinander teilten, auch, dass in der Klosterkirche von Herrenalb nicht nur Herren von 
Straubenhardt, sondern auch Schmalensteiner beigesetzt worden sind. Ein noch vorhandener 
Gedenkstein wurde für die Stammeltern der Schmalensteiner errichtet. Der darauf genannte 
Eberhard war von Haus aus ein Ritter von Rosswag, Bruder des Heinrich von Rosswag. 
Dieser führte sich 1233 zusammen mit seinen Brüdern Albert und Eberhard in einer für 
Maulbronn ausgestellten Urkunde namentlich als Stifter ein (WUB III, Nr. 828). Das 
Geschlecht derer von Rosswag bei Vaihingen an der Enz ging im 13. Jh. in drei Linien 
auseinander. Heinrich (I) begründete die Familie der Herren von Grötzingen, übernahm also, 
vielleicht durch Verwandtschaft ermöglicht, Stammburg und Namen der Grafen von 
Grötzingen (Grezingen), deren Burg auf dem heutigen Durlacher Turmberg lag. Albert setzte 
die alte Linie derer von der Stammburg Rosswag fort, Eberhard (I) begründete zusammen mit 
Kunigunde die Linie derer von Schmalenstein. Die Zuordnung Eberhards zum Namen 
Schmalenstein kennen wir nur durch den Herrenalber Gedenkstein, der so, wie er dasteht, erst 
nachträglich gegen Ende des 14. Jh. errichtet worden ist. Anfangs saßen die späteren 
Schmalensteiner noch mit denen von Grötzingen auf dem Turmberg, denn nicht alle Söhne 
der Stammeltern sind urkundlich mit dem neuen Namen verbunden, erstmals ist dies bei 
Conrad von Smalenstein der Fall (RMB Nr. 455). Erst die Schenkungsurkunde des genannten 
Conrad an das Kloster Herrenalb aus dem Jahr 1283 zeigt, dass die Schmalensteiner von 
ihren Vorfahren her („wie auch meine Vorfahren von Alters her“) durch geerbtes Eigentum 
und Zinsrechte mit Weingarten verbunden waren. Seinem Siegel nach trägt jetzt auch Bruder 
Eberhard, der durch seine Gegenwart seine Zustimmung bezeugt, den Namen von 
Schmalenstein. Der Hinweis auf die Besitzungen der Vorfahren erklärt sich so, dass schon 
die Grötzinger Rosswag-Vorfahren viele Eigengüter, Rechte und Lehen von Weißenburg 
besessen hatten, so auch die „Weingärten auf dem Kirchberg“. Das Siegel nun, mit dem 
Eberhard die besprochene Schenkungsurkunde siegelte, weist den für die Schmalensteiner 
charakteristischen horizontalen Balken über die Mitte des Schildes auf. Ein solcher 
Wappenschild mit Querbalken ziert als Familienwappen noch heute den Herrenalber 
Gedenkstein. Dabei bildet der Kübelhelm und sein Aufsatz, die Helmzier oder das Zimier, 
zusammen mit dem Wappenschild das Gesamtbild des adligen Wappens. 

 Auf rotem Sandstein steht in gotischen 
Kleinbuchstaben – 



nur der Textanfang und der Name des 
Geschlechts sind großgeschrieben: 

Sepulcrum ? eberhardi ? militis ? de ? 
Smalnstein ? et ? kunegundis ? uxor[is] ei[us] 
? requiescat ? i[n] ? pa[ce] 

Grabmal [Kenotaph, nicht Grabplatte, die ja 
zumindest eine Jahreszahl aufweisen würde] 
des Ritters Eberhard von Schmalenstein und 
seiner Frau Kunigunde. Er ruhe in Frieden! 

  

Schicksale einer niederadligen Familie 

Der geschichtliche Weg der Schmalensteiner führt aus dem Enz- und Pfinzgau in den Uf- 
(zwischen Murg und Pfinzmündung) und Kraichgau und schließlich – mit Besitzanteilen in 
Kirchheim am Neckar, Klingenberg (heute Stadtteil von Heilbronn), Neckarwestheim, 
Liebenstein – in den Neckargau. Mit dem Niedergang der hochadligen Grafen von Calw 
erhoben sich edelfreie (dem  hohen Adel zugehörig), aber auch niederadlige Ritterschaften, 
die einen neuen Stand ausmachten, der auch wie im Falle des Abstiegs derer von Rosswag 
oder Straubenhardt Edelfreie in sich aufnahm. So wurde es auch möglich, dass sich 
Straubenhardter und Schmalensteiner die Veste Strubenhart als Ganerbenburg miteinander 
teilten. Im Falle der Schmalensteiner ist es nun aber so, wie Kaller ausführt: „Aus der 
Blütezeit des Geschlechts sind nur wenige Urkunden erhalten, erst im Niedergang treten 
Familie und Einzelpersönlichkeiten stärker hervor“ (S. 476). Den Umschwung läutet die 
„Württembergisch-Ebersteinische Fehde“ ein, die 1367 mit dem „Überfall im Wildbad“ auf 
den Grafen Eberhard (den Greiner) von Württemberg begonnen hat. Auf Veranlassung des 
Grafen Wolf von Eberstein hatten einige Ritter wie z. B. die Schmalensteiner den in Wildbad 
weilenden Grafen überfallen. Lange hat man wie Ludwig Uhland in seiner Ballade „Der 
Überfall im Wildbad“ (1815) die an diesem Überfall Beteiligten fälschlich mit den historisch 
späteren Schleglern identifiziert. 

Am Überfall beteiligt waren Conrad und Johann von Schmalenstein – Mitbesitzer der Veste 
Strubenhart und Herren ihres Dorfes Conweiler sowie Teilhaber mehrerer Ortschaften 
zwischen Enz und Pfinz – und in der Folge mitbetroffen von der Reichsacht, die Kaiser Karl 
IV. gegen die Beteiligten am Überfall aussprach. Die Veste Strubenhart hat Graf  Eberhard 
noch 1367 gebrochen, ihre Ritter wurden seine Gefangenen. Was die Herren von 
Schmalenstein betrifft, gibt darüber ein Archivale vom 6. Mai 1374 genauen Bescheid: „Hans 
der Kirchherr genannt Großkunz, Kunz genannt der Muttersohn, Kleinkunz und Reinhard, 
Kunzen Söhne v. Schmalenstein, die in Gefangenschaft Graf Eberhard II. gewesen sind, 
verschreiben ihm Öffnung und Vorkaufrecht ihres Halbteils an Burg Straubenhardt“ 
(Hauptstaatsarchiv Stuttgart A 602 Nr. 6017 = WR 6017). Öffnung der Burg bedeutete, dass 
sie dem Sieger der Fehde zur militärischen Nutzung offenstehen musste. Cuncz von 
Smalnstein musste die Veste Strubenhart gleich zweimal zum „offenen Haus“ erklären, 1369 
und 1374. 1382 hat er dann seinen Teil am Burgstadel Strubenhart an den badischen 
Markgrafen verkauft, dessen Lehensträger er geworden war. Oft wird nun im Zusammenhang 
mit der Veste Strubenhart auch eine Burg in Conweiler genannt, die „Kunnenberg“ oder 



„Cunnenburg“. Das ist aber vor Ende des Jahrhunderts nicht korrekt. Bei der überraschenden 
Besitz-Überschreibung an den Edelknecht Wolf von Wunnenstein, die Kunz von 
Schmalenstein der Ältere am 28. März 1368 vorgenommen hat, fällt auf, dass da nur von 
„Cunwyler das gantze Dorf“ die Rede ist und nicht von Burg und Dorf. Erst gegen Ende des 
Jahrhunderts machte nämlich Cuncz von Smalenstein den Versuch, wohl oben im später so 
genannten Burgtal von Conweiler, eine eigene Burg zu errichten. Aber der Versuch war nicht 
von Erfolg gekrönt. Am 14. August 1397 musste Cuncz von Smalenstein mit dem Beinamen 
Muttersohn Graf Eberhard III. versichern, an dem „Hus Kunnenwiler“, das er gebaut habe 
[nicht: wieder aufgebaut], nichts weiter an Mauer und Graben oder anderer Wehr bauen zu 
wollen, als jetzt da sei. Diese unvollendet gebliebene Burg erhielt dann erst sehr viel später 
den Namen Kunnenberg oder Cunnenburg, denn noch die Verkaufsurkunde vom 5.12.1413 
(WR 11232) nennt nicht diesen Namen, sondern spricht von „Cunwilre das Husz und dorffe“ 
(jetzt also nicht nur „das ganze Dorf“, sondern Burg und Dorf). 

Der Ausgang der Württembergisch-Ebersteinischen Fehde zeigt, wie die aufstrebenden 
Territorialfürsten von Württemberg und Baden den Niederadelsgeschlechtern das Wasser 
abgegraben haben. Im Interessengebiet der Pfalzgrafen war dies nicht anders. Seit 1357 war 
der Weingartener Besitz der Schmalensteiner, Burg und Dorf, Lehen der Herren von 
Bolanden gewesen. Aber das sollte sich nun durch den kurpfälzischen Kauf der Lehenshoheit 
ändern: „Der Übergang vollzog sich schrittweise und nicht ohne Widerstand. Am 9. August 
1368 belehnte zwar Pfalzgraf Ruprecht I. Konrad von Schmalenstein wieder mit den Gütern 
in und um Weingarten, die er früher von Philipp von Bolanden zu Lehen trug, und belehnte 
weiterhin Konrads Frau Else mit den Menzinger Gütern in Weingarten, aber trotzdem sah 
sich Philipp von Bolanden wenige Tage später genötigt, den Brüdern Konrad und Hans von 
Schmalenstein zu befehlen, ihre Güter künftig vom Pfalzgrafen zu Lehen zu nehmen, da er 
sie an diesen veräußert habe“ (Kaller, S. 477). In weiteren Schritten verkauften die 
Schmalensteiner 1370 und 1371 ihre Liegenschaften in Weingarten an den Pfalzgrafen (RPR 
Nr. 3897 und 3966). Diesem Zurücktreten der Schmalensteiner steht gegenüber, dass 
Ruprecht I. 1379 dem Deutschritterhaus Weinheim das Patronatsrecht der Weingartener 
Kirche geschenkt hat, so dass 1414 auch die Inkorporation erfolgen konnte (Staatsarchiv 
Ludwigsburg JL 425 Bd. 40 Qu. 6). Nur durch geschicktes Einheiraten und vielseitige 
Aufnahme von Dienstverhältnissen als Rat oder Verwalter konnte den herben 
grundherrschaftlichen Verlusten vorübergehend noch einmal ein Gegengewicht 
entgegengesetzt werden. Kaller beendet seinen Überblick mit einer Akte vom Jahr 1497, 
wonach Ulrich, der noch einen Ganerben-Anteil von Heimsheim besessen hatte, denselben 
aber an Herzog Eberhard verkaufte. „Mit dieser Nachricht endet die Geschichte des Hauses 
Schmalenstein“ (S. 480). „Heimsheim Schleglerstadt“, wie der Internetauftritt lautet, liegt im 
Enzkreis, aus dem jene Familie derer von Rosswag gekommen war, die sich später von 
Schmalenstein nannte. 

Auszug aus den Quellenhinweisen: 

 Gerhard Kaller, Die Herren von Schmalenstein. Herkunft und Wirkungskreis, 
Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins, Bd. 112 / Neue Folge 73 (1964), S. 
469–496. 


